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Isabella

Meine Absätze klackten auf dem Beton. Jeder Schritt näher zum Glasturm ließ meinen Magen sich noch enger zusammenziehen.

Blackthorn Corporation.

Der Name funkelte in silbernen Buchstaben über den Drehtüren. Vor fünf Jahren hatte ich geschworen, nie wieder einen Fuß in diese Stadt zu setzen. Niemals dieselbe Luft atmen wie er. Ich habe nie diese kranke, sich windende Angst in meinem Bauch gefühlt.

Aber hier war ich.

Ich drückte meine Finger gegen den Ausweisausweis, der an meinem Blazer befestigt war. Das Plastik war glatt und kühl unter meiner Berührung. Bella Sterling, Assistentin der Geschäftsleitung. Ein falscher Name für einen Geist. Das war es, was ich geworden bin. Was ich sein musste.

Mein Wolf regte sich unter meiner Haut, unruhig und wütend. Sie wollte weglaufen. Umschalten. Kämpfen.

Noch nicht, habe ich ihr gesagt. Bald.

Das Gebäude roch nach Macht und Geld. Marmorböden. Lederstühle. Kaffee ist so teuer, dass er wahrscheinlich mehr gekostet hat als mein erstes Auto. Ich trat durch die Türen, und die Klimaanlage traf mich wie eine Ohrfeige. Meine Hände zitterten, als ich mich dem Sicherheitsschalter näherte.

"Name?" Der Wachmann blickte nicht von seinem Computer auf.

"Bella Sterling. Erster Tag."

Er tippte etwas. Habe meinen Ausweis gescannt. Hat mir einen Besucherausweis gegeben. "Fünfzigster Stock. Mr. Blackthorns Büro."

Mein Herz blieb stehen.

Mr. Blackthorn.

Nicht Magnus. Bitte, nicht Magnus.

"Welcher Herr Blackthorn?" Meine Stimme klang ruhiger, als ich mich fühlte.

Der Wächter sah mich schließlich an. Seine Augen waren kalt. Gelangweilt. "Römischer Schwahldorn. Der CEO."

Der Boden kippte unter meinen Füßen.

Römisch.

Vor fünf Jahren. Das Trainingsgelände des Rudelhauses.

"Isabella." Romans Stimme schnitt durch die Morgenluft. Kalt. Finale.

Ich stand in der Mitte des Kreises, umgeben von Kriegern und Auszubildenden. Mit allen, mit denen ich jahrelang trainiert hatte. Jeder, der wusste, dass ich kämpfen kann. Jeder, der mich bluten, schwitzen und mich immer wieder beweisen sah.

Roman stand am Rand, die Arme vor der Brust verschränkt. Seine goldenen Augen waren leer.

"Du willst ein Krieger werden?" sagte er.

"Ja, Alpha." Ich hielt das Kinn oben. Ich habe meine Stimme stark gehalten.

"Zeig es mir."

Mein Herz schwebte. Das war es. Meine Chance.

Derek trat vor, mein bester Freund und Sparringspartner. Wir hatten das schon tausendmal gemacht. Ich kannte seine Bewegungen. Er kannte meins.

Der Kampf war brutal. Schnell. Ich habe alles genutzt, was ich hatte. Jede Technik. Jeden Trick, den mir der alte Mann Beck beigebracht hatte. Als Derek auf dem Boden aufschlug, verstummte das Rudel.

Ich hatte gewonnen.

Ich wandte mich Roman zu, atmete schwer und wartete auf den Stolz in seinen Augen. Ich warte darauf, dass er mich endlich sieht.

"Ausreichend", sagte er.

Meine Brust zog sich zusammen.

"Aber nicht gut genug." Er ging auf mich zu, jeder Schritt gemessen und grausam. "Du wirst niemals eine Kriegerin sein, Isabella. Du bist zu schwach. Zu klein. Zu..." Seine Augen glitten über mich, und ich fühlte mich nackt. Entblößt. "Sanft."

Lachen ging durch das Rudel. Vanessas hohes Kichern durchbrach den Rest.

"Du wirst im Krankenhaus arbeiten", fuhr Roman fort. "Mit deinen Eltern. Dort gehörst du hin."

"Roman, bitte—"

"Das ist Alpha für dich." Seine Stimme wurde leise. Gefährlich. "Und ich wiederhole mich nicht."

Er hat mir den Rücken gekehrt. Ging weg.

Mein Wolf heulte in mir. Die Gefährtenbindung, die ich seit meinem achtzehnten Geburtstag gespürt hatte, brannte wie Säure in meiner Brust.

Er hat mich abgelehnt. Vor allen.

Nicht das Band selbst. Das wäre freundlicher gewesen.

Er hat einfach abgelehnt... Ich.

Die Fahrt mit dem Aufzug in den fünfzigsten Stock dauerte ewig.

Ich starrte auf mein Spiegelbild in den polierten Türen. Dunkle Haare statt des hellbraunen Fells, das ich früher hatte. Kontaktlinsen färbten meine grünen Augen haselnussbraun. Schärfere Kleidung. Höhere Absätze. Make-up, das mich älter aussehen ließ. Härter.

Ich erkannte mich kaum wieder.

Gut.

Der Aufzug klingelte. Die Türen glitten auf.

Der Büroboden erstreckte sich vor mir. Glaswände. Moderne Möbel. Alles Chrom, Weiß und steril. Die Leute bewegten sich zwischen den Schreibtischen, tippten, telefonierten, völlig ahnungslos, dass gerade eine tote Frau in ihre Welt getreten war.

"Du musst Bella sein."

Ich drehte mich um. Eine Frau stand neben mir, Mitte dreißig, trug ein Headset und hielt ein Tablet in der Hand. Ihr Lächeln war professionell. Geübt.

"Ich bin Jackie, Mr. Blackthorns Terminplanerin." Sie bedeutete mir, mir zu folgen. "Er ist gerade in einer Besprechung, aber ich zeige dir deinen Schreibtisch."

Mein Schreibtisch stand vor einem riesigen Büro mit Glaswänden. Durch die durchsichtige Barriere konnte ich ihn sehen. Breite Schultern in einem dunklen Anzug. Schwarze Haare. Mit dem Rücken zu mir stehend, die Hände in den Taschen, blickte er über die Skyline von New York.

Mir stockte der Atem.

Fünf Jahre. Ich hatte ihn fünf Jahre lang nicht gesehen.

"Du wirst seinen Kalender verwalten, seine Anrufe prüfen, die Korrespondenz übernehmen." Jackie sprach immer noch, aber ihre Worte verschwammen zu Hintergrundrauschen. "Er ist sehr wählerisch mit seinem Kaffee. Schwarz, ohne Zucker. Und er mag es nicht, während der Strategiesitzungen gestört zu werden."

"Verstanden." Ich zwang mich, sie anzusehen. Fokussiert.

"Der letzte Assistent hat drei Wochen durchgehalten." Jackies Lächeln wurde scharf. "Er hat... hohe Ansprüche."

Natürlich tat er das.

Sie ließ mich dort allein an meinem neuen Schreibtisch. Ein Computer. Ein Telefon. Ein Stapel Akten mit der Markierung Vertraulich.

Ich setzte mich langsam. Meine Hände zitterten immer noch.

Das war verrückt. Völlig verrückt.

Aber ich hatte keine Wahl.

Vor drei Wochen hatte Emily mir ein Foto geschickt. Körnige Überwachungsaufnahmen von einem dunklen und industriellen Ort. Eine Frau, dünn und blass, wird durch eine Tür gezogen.

Meine Mutter.

Miriam.

Ich dachte, sie wäre tot. Alle sagten, sie sei bei dem Angriff auf unser Rudel vor fünf Jahren gestorben. Der gleiche Angriff, der meinen Vater getötet hat. In derselben Nacht, in der ich gerannt bin.

Aber sie lebte. Und Magnus Blackthorn hatte sie.

Emilys Hacking-Fähigkeiten hatten das Filmmaterial bis zu einem Lagerhaus in Philadelphia zurückverfolgt. Im Besitz einer Briefkastenfirma. Im Besitz einer anderen Briefkastenfirma. Alles führt zurück hierher. Zur Blackthorn Corporation.

Ich brauchte Zugang. Informationen. Sicherheitscodes.

Also hatte ich Bella Sterling erschaffen. Perfekte Qualifikationen. Perfekte Referenzen. Alles gefälscht. Alles fachmännisch gestaltet von Matthews Verbindungen.

Und irgendwie, auf unmögliche Weise, hatte ich den Job bekommen.

Ich arbeite für Roman.

Mein Wolf knurrte. Er verdient es nicht, dieselbe Luft wie wir zu atmen.

Ich habe zugestimmt.

Aber ich würde ihn benutzen. So wie er mich benutzt hatte.

Die Glastür zu seinem Büro öffnete sich.

Ich habe nicht nach oben geschaut. Ich hielt meinen Blick auf den Computerbildschirm gerichtet, die Finger schwebten über der Tastatur, als wäre ich beschäftigt. Professionell. Unbeeindruckt.

"Du bist die neue Assistentin."

Seine Stimme hatte sich nicht verändert. Tief. Befehlsvoll. Es glitt wie Honig und Rasierklingen über meine Haut.

"Ja, Sir." Ich habe ihn immer noch nicht angesehen. "Bella Sterling."

"Schau mich an, wenn ich mit dir rede."

Mein Kiefer spannte sich an. Langsam hob ich die Augen.

Roman stand drei Fuß entfernt. Groß. Gebaut wie ein Krieger, selbst in seinem teuren Anzug. Sein Gesicht war härter, als ich es in Erinnerung hatte. Schärfer. Als hätten die letzten fünf Jahre alles Weiche weggeschnitten.

Aber seine Augen. Diese goldenen Augen, die mich früher ansahen, als wäre ich alles.

Sie waren leer.

"Ich erwarte Effizienz", sagte er. "Diskretion. Und Pünktlichkeit. Schaffst du das?"

"Ja, Sir."

Sein Blick glitt über mich. Klinisch. Einschätzen. Als wäre ich ein Möbelstück, das er erwägen wollte, zu ersetzen.

Mein Wolf wollte ihm die Kehle herausreißen.

Meine Hände ballten sich unter dem Schreibtisch zu Fäusten.

"Gut." Er wandte sich wieder seinem Büro zu. "Ich brauche die Ashford-Akte in zehn Minuten auf meinem Schreibtisch. Und Kaffee. Schwarz."

"Natürlich."

Er hielt an seiner Tür inne. Sie sah mich an.

Für einen atemberaubenden Moment flackerte etwas in seinen Augen auf. Anerkennung? Verwechslung?

Mein Puls donnerte in meinen Ohren.

Dann glitt sein Blick weg, abweisend und kalt.

Als wäre ich nichts.

Als wäre ich ihm immer nichts gewesen.

Er schloss die Tür hinter sich.

Ich saß da, wie erstarrt. Meine Brust war eng. Meine Hände zitterten.

Er hat mich nicht erkannt.

Erleichterung und Wut durchströmten mich gleichermaßen.

Ich stand auf. Hat meinen Rock glattgestrichen. Ich habe die Ashford-Akte genau dort gefunden, wo Jackie sie angegeben hat.

Mein Handy vibrierte in meiner Tasche. Eine Nachricht von Emily.

Wie ist der erste Tag?

Ich starrte Roman durch die Glaswand an. Er war schon am Handy und lief auf und ab wie ein eingesperrter Wolf.

Meine Finger bewegten sich über den Bildschirm.

Perfekt. Er hat keine Ahnung, wer ich bin.

Noch ein Summen. Diesmal ein Foto. Betty, meine vierjährige Tochter, grinst in die Kamera, mit Schokolade im Gesicht.

Mein Herz brach.

Ich hatte sie in Philadelphia bei Emily und Matthew zurückgelassen. Sicher. Versteckt.

Sie hatte Romans Augen. Das gleiche Gold. Das gleiche Feuer.

Er wusste nicht einmal, dass ich schwanger war, als ich weglief.

Und er würde es auch nie tun.

Ich steckte das Handy zurück in meine Tasche. Er schnappte sich die Akte und machte sich auf den Weg zum Pausenraum.

Zeit, Roman Blackthorn seinen Kaffee zu holen.

Und dann?

Dann würde ich seine ganze Welt auseinanderreißen.

Genau wie er es mit meinem getan hatte.

Romans goldene Augen trafen meine. Für einen atemberaubenden Moment dachte ich, er würde mich erkennen.

Dann glitt sein Blick weg, abweisend und kalt.

Als wäre ich nichts.

Als wäre ich ihm immer nichts gewesen.
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Römisch

Mein Wolf verlor den Verstand, als sie durch meine Bürotür trat.

Sie. Sie. SIE.

Ich klammerte mich an die Kante meines Schreibtischs. Meine Krallen drohten, die Haut zu durchbrechen.

Unmöglich.

Isabella war weg. Tot, vielleicht. Oder irgendwo weit weg unter einem neuen Namen zu leben. Ich hatte fünf Jahre lang gesucht. Ich habe die besten Fährtenleser engagiert. Jede Spur verfolgt.

Nichts.

Sie war wie Rauch verschwunden.

Aber mein Wolf kümmerte sich nicht um Logik. Er kratzte an meinem Inneren, heulte, verzweifelt bemüht, sich zu befreien und zu beanspruchen, was uns gehörte.

Partner. PARTNER.

Ich zwang ihn nach unten. Ich sperrte ihn hinter Mauern ein, die ich jahrelang aufgebaut hatte.

Die Frau, die am Schreibtisch vor meinem Büro saß, war nicht Isabella. Kann nicht sein.

Falsche Haarfarbe. Falscher Stil. Anderer Name auf ihrem Ausweis.

Bella Sterling.

Ich sagte den Namen in meinem Kopf, um ihn zu testen. Es fühlte sich falsch an. Falsch.

Aber ihr Duft...

Ich atmete langsam durch die Nase ein. Vanilleparfüm. Etwas Blumiges. Und darunter, tief vergraben unter der künstlichen Süße, etwas, das meine Brust eng werden ließ.

Jasmin und Sommerregen.

Isabellas Duft.

Nein.

Ich verlor den Verstand. Fünf Jahre voller Schuldgefühle und Suche hatten endlich etwas in meinem Kopf zerstört. Ich sah Geister, wo keine waren.

Ich wandte mich wieder dem Fenster zu. Ich zwang mich, mich auf die Skyline zu konzentrieren. Die Stadt erstreckte sich unter mir, kalt und gleichgültig. Genau so, wie ich es sein musste.

Mein Handy vibrierte.

Treffen mit Magnus um 15 Uhr. Komm nicht zu spät. - Cayden

Ich presste die Kiefer zusammen. Magnus. Mein Vater. Der Alpha, der unser Rudel zu seinem persönlichen Imperium gemacht hatte, während ich den pflichtbewussten Sohn spielte.

Fünf Jahre lang habe ich mein Netzwerk aufgebaut. Abtrünnige Wölfe, die mir treu sind, nicht ihm. Verbindungen in anderen Paketen. Beweis für seine Korruption. Langsam, vorsichtig hatte ich die Stücke gesammelt, die ich brauchte, um ihn zu vernichten.

Und ich war nah dran. So nah.

Ich konnte mir keine Ablenkungen leisten.

Man konnte es sich nicht leisten, tote Gefährten in jedem neuen Assistentengesicht zu sehen.

Ein Klopfen an meiner Tür ließ mich mich umdrehen.

Sie stand in der Tür, hielt eine Akte und eine Tasse Kaffee. Ihre Haltung war perfekt. Professionell. Ihr Gesicht war ausdruckslos.

Aber ihre Hände zitterten. Nur ein wenig.

"Die Ashford-Akte, Sir. Und deinen Kaffee."

Diese Stimme.

Mein Wolf stürmte wieder vor. Ich habe ihn zurückgewungen.

"Leg sie auf den Schreibtisch."

Sie ging quer durch den Raum. Ihre Absätze klackten auf dem Holzboden. Sie bewegte sich wie eine Tänzerin. Anmutig. Kontrolliert.

Isabella hatte sich so bewegt. Als wäre sie immer bereit zu kämpfen oder zu fliehen.

Hör auf.

Sie legte die Akte beiseite. Der Kaffee daneben.

"Noch etwas, Mr. Blackthorn?"

Ich studierte ihr Gesicht. Ich suche nach etwas. Irgendetwas.

Ihre Augen waren haselnussbraun. Isabellas war grün gewesen. Hellgrün, wie Frühlingsblätter.

Aber die Form ihres Gesichts. Die Kurve ihres Kiefers.

"Wo hast du vorher gearbeitet?" Ich hielt meine Stimme kalt. Losgelöst.

"Hamilton Industries. Drei Jahre als Executive Assistant." Sie zögerte nicht. Er blinzelte nicht.

Lügner.

Das Wort flüsterte in meinem Geist. Ich wusste nicht, woher ich es wusste. Aber ich habe es getan.

"Und davor?"

"College. NYU. Betriebswirtschaft."

"Woher kommst du ursprünglich?"

Eine Pause. So kurz, dass ich es fast übersehen hätte.

"Boston."

Wieder eine Lüge.

Mein Wolf knurrte tief in meiner Brust. Sie verbirgt etwas.

Gut. Lass sie sich verstecken. Ich hatte wichtigere Dinge zu befürchten als eine neue Assistentin mit falschem Hintergrund.

"Das ist alles", sagte ich. "Schließen Sie die Tür, wenn Sie hinausgehen."

Sie drehte sich um, um zu gehen.

Und ich habe es wieder gefangen. Dieser Duft unter dem Parfüm.

Jasmin und Regen.

Vor fünf Jahren. Magnus' Büro.

"Du wirst sie ablehnen."

Die Worte meines Vaters hingen zwischen uns in der Luft. Kalt. Finale.

"Nein." Ich blieb standhaft. "Sie ist meine Gefährtin. Das Rudel wird akzeptieren—"

"Das Rudel wird akzeptieren, was ich ihnen sage." Magnus lehnte sich in seinem Stuhl zurück. Seine Augen waren schwarz. Leer. "Isabella ist schwach. Sie hat kein Alpha-Blut. Keine Verbindungen. Sie ist für uns nutzlos."

"Sie ist stark. Du hast sie kämpfen sehen—"

"Sie ist eine Belastung." Er stand auf. Ging um den Schreibtisch herum. "Und du wirst sie loswerden. So oder so."

Mein Blut gefror. "Was soll das heißen?"

"Es bedeutet, dass Unfälle passieren, Roman. Vor allem für Wölfe, die ihren Platz nicht kennen." Sein Lächeln ließ mir die Haut kribbeln. "Lehne sie öffentlich ab. Sie zu demütigen. Bringt sie dazu, gehen zu wollen. Oder ich sorge dafür, dass sie nie wieder geht. Dauerhaft."

Ich habe es in seinen Augen gesehen. Die Wahrheit.

Er würde sie töten.

Mein Kumpel. Meine Isabella.

"Ich biete dir eine Wahl, Sohn." Magnus legte eine Hand auf meine Schulter. Sein Griff war eisen. "Dein Gefährte oder deine Zukunft als Alpha. Ihr Leben oder deine Mission, dieses Rudel zu verändern."

Ich dachte an meine Mutter. Charlotte. Wie Magnus sie getötet hatte, als ich kaum achtzehn war. Hat es wie einen Schurkenangriff aussehen lassen. Er nahm ihre Alpha-Position für sich ein.

Ich hatte geschworen, sie zu rächen. Ich habe geschworen, ihn zu Fall zu bringen.

Aber es würde Zeit brauchen. Planung. Geduld.

Und wenn ich jetzt Isabella wählen würde, würde Magnus sie töten, nur um einen Punkt zu beweisen.

"Ich mache es", sagte ich. Die Worte schmeckten nach Asche.

Magnus lächelte. "Braver Junge."

Ich habe sie den ganzen Nachmittag durch die Glaswand beobachtet.

Sie war effizient. Hat Telefone entgegengenommen. Organisierte Akten. Tippte E-Mails mit schnellen, präzisen Fingern.

Aber sie biss sich auf die Lippe, als sie sich konzentrierte. Eine kleine Geste. Einen, den ich schon tausendmal gesehen hatte.

Isabella hat das früher gemacht.

Als sie lernte. Als sie ihren nächsten Schritt in einem Sparring plante. Als ich ihren Hals küsste und sie versuchte, keinen Lärm zu machen.

Ich schüttelte den Kopf. Zwang die Erinnerung weg.

Um vier Uhr erschien Vanessa an Bellas Schreibtisch. Der persönliche Assistent meines Vaters. Ihr Erdbeerparfüm war so stark, dass ich es durch das Glas riechen konnte.

Sie unterhielten sich. Vanessa lächelte. Zu hell. Zu scharf.

Bella behielt ihr Gesicht neutral. Professionell.

Doch ihre Schultern spannten sich an. Ihre Finger ballten sich unter dem Schreibtisch zu Fäusten.
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